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SRF-Fernsehen propagiert Transgender-Ideologie 
Das «Wort zum Sonntag» wird jeweils am Sams-
tag um 20:00 Uhr im ersten Schweizer Fernsehen 
ausgestrahlt. Zur besten Sendezeit sollen «christ-
liche Gedanken zum Zeitgeschehen» vermittelt 
werden. Am Samstag, 21. Januar 2023, hat die 
evangelisch-reformierte Pfarrerin von Bürglen (BE) 
Lea Wenger-Scherler während mehr als drei Minu-
ten Transgender-Propaganda an Zehntausende von 
Fernsehzuschauern in der ganzen Schweiz verbreitet 
und für ein drittes Geschlecht «divers» geworben.

Unter dem Sendungs-Motto «Isch es e Bueb oder es Meit-
schi?» stellte sie die Frage, warum denn Eltern immer die 
ewig gleiche Frage nach dem Geschlecht des Kindes ge-
stellt werde. Und sie fragt sich, ob es denn so wichtig sei, 
dass ein Kind «biologisch gesehen ein Junge oder ein Mäd-
chen», «beides» oder «keins von beiden» sei. Weiter spricht 
Wenger-Scherler davon, dass den Zuschauern beim Zuhören 
jetzt vielleicht der Kopf schwirre. Dann fährt sie fort, dass 
Begriffe wie «non-binär», also weder Mann noch Frau, uns 
herausfordern. Und sie fragt sich, was mit den Menschen sei, 
die in keine Kategorie passen. Und diese könnten bei einem 
Formular weder bei weiblich noch bei männlich ein Kreuz 

machen, weil keines von beiden auf sie zutreffe. 

«Vielfalt» in Sprache und auf Formularen

Die Pfarrerin wünscht sich eine «Vielfalt» in der Sprache 
und Platz auf den Formularen für ein «kleines Viereck auf 
Papier», welches aber «etwas Grosses» bedeute. 

Lea Wenger-Scherler instrumentalisiert das «Wort zum 
Sonntag» für die Propagierung der Gender-Ideologie, wel-
che Kinder gefährdet und Familien zerstört. Diese will die 
binäre Geschlechterordnung kippen und «vielfältige Fa-
milien- und Beziehungsformen» der natürlichen Familie 
von Mann, Frau und Kind gleichstellen. Was das mit dem 
Christentum zu tun hat, ist schleierhaft.

Ein drittes Geschlecht ist ein Phantasiegebilde von radika-
len Ideologen und ihren Helfershelfern in Politik, Medien, 
Internet und Kirchen. Es ist bloss eine soziale Konstrukti-
on, also ein Werkzeug radikaler Systemveränderer, um der 
LGBT-Ideologie auf allen gesellschaftlichen Ebenen in al-
len Ländern dieser Welt zum Durchbruch zu verhelfen.
	 Fortsetzung auf Seite 6
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Das Theaterstück «Ich heisse Name – wenn ich gross 
bin, werde ich dann eine Frau oder ein Mann?» zielt  
darauf ab, Kinder ab 5 Jahren gezielt von ihrem biolo-
gischen Geschlecht zu «befreien». Das hochproblemati-
sche und perfide Gendermachwerk wurde in diesem 
Jahr bereits in der Aula eines Schulhauses in Zollikon/
ZH1 aufgeführt. Der Verein Schutzinitiative hat Prof. 
Dr. Jakob Pastötter2 um eine Einschätzung gebeten und 
den Eltern in Zollikon ein Kurzdossier zugesandt. Der 
Wissenschaftler warnt mit deutlichen Worten vor der 
Zerstörung des Ich-Bewusstseins und vor drohenden 
Psychosen. 

SCHUTZINITIATIVE AKTUELL: Im (Trans-)Genderthe-
aterstück «Ich heisse Name – wenn ich gross bin, werde ich 
dann eine Frau oder ein Mann?» wird kleinen Kindern vor-
gegaukelt, dass das biologische Geschlecht ein reines Kons-
trukt sei. Ob man als Junge oder als Mädchen geboren würde, 
sei genauso wenig relevant wie ob man im Sommer oder im 
Winter geboren werde, oder ob man hellblaue oder rosa 
Socken tragen würde. Was steckt dahinter?

Prof. Pastötter: «Kunstschaffende» und Lehrer wollen er-
ziehen. Mit der Betonung auf Ziehen. Die Sozialpädagogik, 
an sich schon eine Scheinwissenschaft, hat gekreist und zu-
erst die Sexualwissenschaft geboren, die dann zu einer Sozi-
ales-Geschlecht-Umerziehungslehre transmutiert ist. 
Deshalb wird versucht, die vormals ideologisch unbelastete 
Biologie als eine «Erfindung alter weisser Männer» und als 
sexistisch zu diskreditieren. Mit anderen Worten: Alles, was 
genetisch vorbestimmt ist und als normal angesehen wird, 
gilt es zu eliminieren. Ersetzt werden soll das Naturgegebene 
mittels einer «heilbringenden» Verunsicherung durch die da-
raus entstehende Geschlechter-Unordnung. Diese bean-
sprucht zwar die Freiheit des Individuums für sich, kreiert 
aber in Wirklichkeit eine Diktatur.

SCHUTZINITIATIVE AKTUELL: Was sind die Folgen für 
die Kinder und die Gesellschaft? 

Prof. Pastötter: Gendernomaden proklamieren das reine, 
freie und permanent das Geschlecht wechselnde Individuum 
und die Entdeckung der «vielfältigen» Welten der Sexualität. 
Im Laufe des Prozesses der Verunsicherung wird das Indivi-
duum in seinem Wesenskern gespalten. Bei der Erschaffung 
des neuen Menschen drohen aber Schizophrenie und Psycho-
sen, hat es doch Millionen von Jahren gebraucht, bis wir 
wurden, wer wir heute sind: Ja, es gibt nun mal nur Männer 
und Frauen!

SCHUTZINITIATIVE AKTUELL: Was meinen Sie konkret 
mit «es drohen Psychosen»?

Prof. Pastötter: Der Schweizer Vater der analytischen Psy-
chologie, C. G. Jung, hat es dramatisch so formuliert: Wer 
jemanden in eine Psychose führt, sollte erst einmal wissen, 
ob und wie er ihn auch wieder aus dieser herausführen kann. 
Diese Antwort bleiben die selbsternannten Soziales-Ge-
schlecht-Reformer jedoch bisher schuldig. Dabei würde ein 
Studium der Entwicklungspsychologie auf die Sprünge hel-
fen. So wird aus kleinkindhaftem Trotz erst einmal alles ka-
puttschlagen. Die Mütter und die Väter können sich dann um 
die zerbrochenen Scherben kümmern! 

SCHUTZINITIATIVE AKTUELL: Welche Rolle spielen 
die Bildungsverantwortlichen in den Schulen?

Transgender-Theaterstück an Schulen: Es drohen Psychosen und Schizophrenie!

Wie 
Gender-Ideologen  

sich an  
kleine Kinder  

heranmachen…
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SCHUTZINITIATIVE AKTUELL: Was raten Sie den 
Schulverantwortlichen bezüglich des Theaterstücks «Ich  
heisse Name»?

Prof. Pastötter: Als Sexualwissenschaftler kann ich nur 
dafür plädieren, einem solchen aus psychologischer Sicht 
hochproblematischen Theaterstück nicht dadurch ein offizi-
öses Gewicht zu verleihen, dass man es an einer Schule auf-
führen lässt und Kinder im schulpflichtigen Alter damit 
verunsichert. 

Prof. Pastötter: Ausgerechnet der Staat in seiner Rolle als 
offizielle Bildungsbehörde lässt sich vor diesen sich auf 
einem Selbstzerstörungskurs befindlichen Überheblich-
keits-Karren spannen. Das kommt wohl daher, dass sich Bil-
dungsbürokraten und Social-Engineering-Technokraten 
nicht selten aus demselben sozialpädagogischen Pool rekru-
tieren. Bildungsverantwortliche sind sich nicht bewusst, dass 
am Ende des Prozesses nicht die imaginierten pflichtschuldig 
ergebenen «Untertan*innen» stehen, sondern Psychiatrie-
fälle. Damit ist aber nun wirklich kein Staat mehr zu machen, 
denn Schizophrenie ist die ultimative Anarchie. 

Transgender-Theaterstück an Schulen: Es drohen Psychosen und Schizophrenie!

Für weitere Informationen:
Per QR-Code erhalten Sie Zugriff auf die ausführli-
che Berichterstattung über das Transgender-Thea-
terstück für Kinder ab 5 Jahren «Ich heisse Name 
– wenn ich gross bin, werde ich dann eine Frau oder 
ein Mann?» (Weltwoche 04.23):

1	 Aula Buechholz, Zollikon, 18.1.2023.  

2	 Prof. (US) Dr. phil., M. A., Jakob Pastötter, Sexualwissenschaftler und  
	 Kulturanthropologe, Präsident der Deutschen Gesellschaft für  
	 Sozialwissenschaftliche Sexualforschung (DGSS)

Hier ein Auszug aus dem  
genderideologischen Theaterstück: 

(…) «Dabei scheuen sich die Theater-
macher nicht, einen Blick in die Unter-
hose zu werfen. So fällt der Satz: ‹Ich 
will auch, dass man meine Unterhose 
sieht.› Darauf skandieren die erwach-
senen Schauspieler vor den anwesen-
den Kindern: ‹Unterho, Unterse, Un-
terhose!› Ob das nur geschmacklos ist 
oder schon mehr?» (…)
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1	 Menschenrechtskodex: Ontario Human Rights Code  
2	 Grooming: Gezielte Kontaktaufnahme eines Erwachsenen mit minderjährigen  
	 Personen in der Absicht, sie sexuell zu missbrauchen

Freie Fahrt für Transgender-Aktivisten? 

Gender-Schule lässt 16-Jährigen verhaften!

In Kanada hat ein Werklehrer die Eltern zur Weiss-
glut gebracht. Kerry Lemieux ist biologisch ein 
Mann, trägt aber seit ca. einem Jahr eine Lang-
haarperücke, schminkt sich und nennt sich 
«Kayla» Lemieux. Als Transgender-Frau scho-
ckierte er seit Monaten seine Umgebung, weil er 
mit unvorstellbar riesigen Brustprothesen in einer 
hautengen Bluse bekleidet Minderjährige unter-
richtete. Die Schule gab Lemieux Rückendeckung 
und beruft sich auf die Menschenrechte.

Die Oakville Trafalgar High School in Oakville, Provinz 
Ontario, weist Kritik von Eltern zurück und hält fest, dass 
der Lehrer das Recht wahrnehme, seine neue «Geschlechsi-
dentität» (gender identity) als «Frau» und seinen «Ge-
schlechtsausdruck» (gender expression) als «Frau» mit 
riesigen Brüsten zu leben. Dieses Recht sei durch den Men-
schenrechtskodex1 von Ontario geschützt, welcher keine 
Diskriminierungen zulasse.

In einer Petition an die Schulbehörden forderten Eltern seit 
längerem die Absetzung des Lehrers. Minderjährige würden 
täglich konfrontiert mit dem pornografischen Erscheinungs-
bild Lemieux’. 

Josh Alexander, ein 16 Jahre alter Schüler, wurde 
im Februar 2023 an seiner Schule in Kanada wegen 
Hausfriedensbruch verhaftet, weil er am Schulun-
terricht teilnehmen wollte. Eine katholische High 
School hatte Alexander vorgängig suspendiert, 
weil dieser sich öffentlich gegen die Transgen-
der-Toilettenpolitik der Schule positioniert hatte.

Die Schule in Renfrew, Provinz Onta-
rio, erlaubt männlichen Schülern, wel-
che sich als Mädchen fühlen, die 
Benutzung der Damen-Toiletten. 

Nachdem die Polizei Josh Alexander 
abgeführt hatte, sagte er auf Twitter: 
«Ich bin gerade an meiner katholischen 
Highschool verhaftet und angeklagt 
worden. Und das, weil ich am Unter-
richt teilgenommen habe, nachdem ich 
ausgeschlossen worden war, weil ich 

Dies sei eine Form von se-
xueller Ausbeutung von 
Kindern und von Groo-
ming2. Sein Auftreten als 
Transgender-Frau könne 
nicht als Entschuldigung 
dienen für sein «schamlo-
ses, unzüchtiges und hoch-
gradig sexualisiertes 
Verhalten». Sie warfen der 
Schule vor, nichts zu unter-
nehmen, um diese Form 
von sexueller Ausbeutung 
zu unterbinden. 

Ende Februar 2023 er-
schien der Transgender-Aktivist nun plötzlich nicht mehr im 
Klassenzimmer. Die Eltern hoffen jetzt, dass er nie mehr an 
ihrer Schule unterrichten darf.

meine Absicht bekundet hatte, mich an meine religiösen 
Überzeugungen zu halten.»

Der mutige Schüler, ein Baptist, hält gegenüber dem Nach-
richtenportal EWTN fest, dass sein Problem nicht die ein-
zelnen Transgender-Schüler seien, sondern das «System, 
das diese Form des Fehlverhaltens fördert». Ganz im Gegen-

teil habe er sogar Verständnis für diese 
verwirrten Schüler. Diese seien von 
den Eltern, der Gesellschaft und dem 
Bildungssystem indoktriniert worden.

Josh Alexander hatte bereits vor länge-
rer Zeit das grosse Missfallen der 
Schulbehörden auf sich gezogen, weil 
er an einer Klassendiskussion einige 
Bibelstellen zitiert hatte und an folgen-
dem unverrückbaren Statement fest-
hält: «Es gibt nur zwei Geschlechter!». 
Ob er wieder an seine Schule zurück-
kehren darf, steht noch nicht fest.

«Kayla» Lemieux

Josh Alexander, (16)
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Bericht aus Bern

Die Genderdiskussion lässt uns 
nicht los. Immer wieder wird es 
zum angeblich wichtigsten 
Thema hochgespielt. Neben 
Frauen und Männern muss ein 
drittes Geschlecht her. Es weiss 
noch niemand, wie es wirklich 
heissen soll, noch besteht eine 

wissenschaftliche, genetische Grundlage dafür. 

Das männliche und das weibliche Chromosom sind klar defi-
niert. Der genetische Nachweis für das dritte Geschlecht fehlt. 
Ungeachtet dieser substanziellen Frage werden dem interna-
tionalen Trend folgend weitere politische Vorstösse lanciert.

Ende 2017 forderten zwei linke Natio-
nalrätinnen die Einführung einer  
dritten Geschlechtsidentität im Perso-
nenstandsregister oder den vollständi-
gen Verzicht auf die Angabe des 
Geschlechts im Register. Die Vorstösse 
wurden von Vertreterinnen und Vertre-
tern aus allen Parteien unterzeichnet, 
ausser von meiner SVP-Fraktion. Beide 
Vorstösse wurden im 2018 mit relativ 
klarem Mehr vom Nationalrat ange-
nommen.

Ende des letzten Jahres veröffentlichte 
der Bundesrat seinen Bericht zu den 
beiden angenommenen Vorstössen und legte darin seine Sicht 
der Dinge zur Frage dar, ob es zukünftig ein drittes Geschlecht 
geben sollte1. Ich war positiv überrascht, dass der Bundesrat 
sich gegen die Einführung einer solchen Ausweitung der Ge-
schlechter aussprach. Zum einen begründete er seinen Ent-
scheid mit den tiefgreifenden gesellschaftlichen Änderungen, 
die damit verbunden wären. So führte er zum Beispiel aus, dass 
bei der Einführung eines dritten Geschlechts unklar wäre, wem 
der Zutritt zu Frauen-Duschen gewährt würde, wie Umkleide-
kabinen getrennt werden müssten, wer auf Frauenparkplätzen 
parkieren und wer die «Frauentage» in einer Sauna besuchen 
dürfe. Zum anderen meinte der Bundesrat, dass aus seiner 

Sicht die Schaffung eines dritten Geschlechts noch nicht reif 
sei: «Das binäre Geschlechtermodell ist nach wie vor stark in 
der Gesellschaft und im alltäglichen Leben verankert. Der 
Bundesrat ist deshalb der Ansicht, dass die gesellschaftlichen 
Voraussetzungen für die Einführung eines dritten Geschlechts 
oder für den generellen Verzicht auf den Geschlechtseintrag 
derzeit nicht gegeben sind.»

Wenn ich die Bundesratsantwort lese, werde ich den Eindruck 
nicht los: Aha, der Bundesrat wäre schon für ein drittes Ge-
schlecht, aber er meint, das Volk mache noch nicht mit! Eine 
Mehrheit der Gesellschaft wolle das noch nicht!

Neueste politische Vorstösse gehen noch viel weiter in die 
falsche Richtung. So hat eine grünlibe-
rale Nationalrätin den Vorstoss für eine 
Totalrevision des Fortpflanzungsgeset-
zes eingereicht. Konkret wollte sie 
auch Samenspenden für Alleinerzie-
hende ermöglichen. Glücklicherweise 
hat eine knappe Mehrheit des National-
rats diesen Vorstoss vor kurzem abge-
lehnt.

Die SVP-Fraktion vertritt in dieser 
Frage unmissverständlich die Meinung 
der Mehrheit der Bevölkerung. Die 
nächsten eidgenössischen Wahlen sind 
im kommenden Oktober. Ich werde 
zwar nicht mehr als Nationalrätin an-

treten, bitte Sie aber, Personen oder Parteien zu wählen, wel-
che sich klar und entschieden für das Kindswohl und eine 
gesunde Gesellschaft einsetzen, jedoch gegen immer weiter-
gehende Forderungen der Genderideologie und Fortpflan-
zungsturbos.

Verena Herzog, 
Nationalrätin Frauenfeld (TG)

Verena Herzog 
Nationalrätin 
Frauenfeld (TG)

Genderwahnsinn: Werden die  
nächsten Wahlen entscheidend sein?

1	 https://www.newsd.admin.ch/newsd/message/attachments/74661.pdf
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Fortsetzung von Seite 1

Doch in der Wissenschaft und in der menschlichen Natur gibt 
es nur zwei biologische Geschlechter. 

Auch der Bundesrat hat sich in seinem Bericht vom 21. De-
zember 2022 gegen die Einführung eines dritten Geschlechts 
ausgesprochen (siehe Seite 5). Umfragen zeigen zudem, dass 
eine deutliche Mehrheit auch die Gender-Sprache mit Stern-
chen, Doppelpunkt oder Ähnlichem ablehnt.

Die Ansichten der Pfarrerin im «Wort zum Sonntag» beru-
hen auf keinem christlichen Fundament und transportieren 
eine Kinder und Teenager gefährdende Botschaft: Bereits ab 
frühstem Kindesalter sollen sie das Geschlecht selber bestim-
men oder ändern können. Das verunsichert Minderjährige 
und gefährdet ihre körperliche, geistig-seelische und soziale 
Entwicklung Es besteht die Gefahr, dass sich schon früh Psy-
chosen und Schizophrenie entwickeln. Die Anzahl der Kinder 
und Jugendlichen, welche sich nicht mehr mit dem eigenen 
Geschlecht identifizieren wollen, ist in der westlichen Welt 
deutlich angestiegen. Gesundheitliche Folgeschäden durch 
Pubertätsblocker, gegengeschlechtliche Hormone oder durch 
chirurgische Eingriffe (Entfernung der Brüste, der Eierstöcke 
und der Gebärmutter bei Mädchen) sind katastrophal und irre-
versibel. Auch Jahre nach einer Operation ist die Selbstmord-
rate stark erhöht. 

Dass diese Transgender-Ideologie bereits kleinen Kindern 
übergestülpt werden soll, zeigt die Meldung einer erzürnten 
Mutter an den Verein Schutzinitiative. In einer Innerschweizer 
Kita ihres Kindes, wurde ein Gender-Bilderbuch für alle Kin-
der gut sicht- und greifbar platziert. Darin werden auf vielen 
Seiten «vielfältige» Beziehungsformen schmackhaft gemacht. 
Für die Entstehung einer Familie oder eines Babys brauche es 

weder Vater und Mutter noch Mann und Frau, sondern bloss 
«eine Samenzelle, eine Eizelle und eine Gebärmutter». Und 
jede Familie entstehe auf ihre eigene und besondere Weise. 
Die natürliche Familie von Vater, Mutter und Kind sei nur 
eine von vielen «Familienformen», welche im Bilderbuch ab-
gebildet werden. Die Geschlechtskategorien «männlich» oder 
«weiblich» spielen keine Rolle mehr. Auf mehreren reich be-
bilderten Seiten würden die Leihmutterschaft, die künstliche 
Insemination und die In-Vitro-Fertilisation (Befruchtung im 
Reagenzglas) erklärt. 

Wenn die Frau Pfarrerin davon spricht, dass die Anerkennung 
eines dritten Geschlechts mit einem «kleinen Viereck» auf 
dem Papier beginne, verkennt sie die Auswirkungen dieser 
Forderung auf die Familie und die Kinder.

Pfarrerin in reformierter Kirchgemeinde Bürglen BE

In einer SRG-Nachricht vom 30. Oktober 2022 zum neuen 
Team beim «Wort zum Sonntag» ist zu lesen, dass der Theolo-
gin Lea Wenger-Scherler «feministische Theologie am Herzen 
liege». Sie sei verheiratet und habe ein Kind. Im Bieler Tag-
blatt vom 15. Oktober 2022 stand hingegen, dass sie mit einer 
Frau verheiratet sei und mit ihr einen «gemeinsamen» Sohn 
habe! Da stellen sich doch die Fragen, woher ein «gemeinsa-
mer» Sohn stammt, und weshalb dem Fernsehzuschauer die 
volle Wahrheit vorenthalten wird. 

Da die Pfarrerin Wenger-Scherler in ihrer Kirchgemeinde  
für Kinderanlässe zuständig ist (z.B. «Fiire mit de Chliine»), 
sollten die Eltern darauf achten, dass die Gender-Ideologie 
nicht an den Nachwuchs herangetragen wird. Auch sollte 
das mit Zwangsabgaben finanzierte Schweizer Fernsehen 
keine zusätzliche Plattform für Transgender-Propaganda zur  
Verfügung stellen.


